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Hcuc 2lntt)cn6ttttôcn fces Sd?oopfd?ett
ZTIetallfsm^perfaureus.

®ag ©dboopfthe Metallfpriftoetfabren bat namentlich
In lester 3eit grofte praïtifche Sffefte auf fdbeinbar entlegenen
Anwenbungggebteten erjtelen tonnen. gn bet Mafdfjtaen»
unb Automobiltabuftrte ift eg non großer ©Bicbtigïett,
baft getoiffe SBerfftfide teUroeife gehörtet, jementtert wer»
ben, im übrigen aber unoeränberte ©tablqualttät befiften.
®a bie Härtung auf Koften ber Slaftizität, ber wich»

iigften Sigenfdbaft beg ©tabl§, cor fteft gebt müffen oft
beftimmte Seile bem |)ärtunggprozeft entzogen werben.
Um bte nötigen Augfparungen ju erzielen, bût man big»

ber oerfebtebene Metftoben angewanbt, fo j. 53. bie gorrn
beg ©tüdeg berart gewählt unb berechnet, baft an ber
betreffenben ©teile bte zementierte ©dbidbt einfadb weg»
gehobelt werben tonnte, fo baft ber tntatte ©tablfern
pm ©orfebeta tarn. Am geetgnetften erwteg fieb aber
bag ©ebeden ber ©teile mit einem Überzug oon ©idel
ober namentlidb Kupfer, ber einen genügenben Schuft
gegen bag Stahringen beg Koblenftoffeg bot unb nacft
ber Härtung leitet wteber entfernt werben tonnte. ®te
©dbwierigteit war aber bie, baft man bigber nur auf
galoanifebem ©ßege eine genügenb bidte unb tompatte
iftaut beg grembmetalleg p erzielen oermoebte, biefeg

©erfahren aber relatio teuer, jeitraubenb unb febr um»

ftänbltdb war.
3tun bat fidb b*« ba§ ©dboopfdbe ©priftoerfaftren

bei ißaraüeloetfud&en gut bewährt. 3n allen gällen
tonnte innerhalb weniger Minuten eine Kupferbaut oon
V»o—'Vi» mm erzeugt werben; au«b bie leiste unb be»

queme ^anbbabung ber ©priftpiftole, bie Möglicftleit,
bie ©erhtpferung genau in bem gewollten Augmafte unb
ohne ©fidfieftt auf bie gorrn beg ©tüdeg anzubringen,
wirften berati überjeugenb, baft bai ©erfahren bereits
in bie grasig tn größerem Maftftabe fidb eingeführt bat,
fo u. a. tn ber tarifer Slutomobilfabrif ®e ®ion ©outon.

Sine anbere tntereffante Anwenbung ift bag Metalli»
fier en oon ©iebetolben, ©eagenggläfernu. bgl.
für Saboratoriumg^wede. ®te Abftafton beg ©lafeg
Zum Metall ift im allgemeinen relatio gering, felbft wenn
eg burdb ben ©anbftrabl ober dbemif(|e Mittel angeraut
worben ift, unb fte oerrtagert fieft mit bem junebmenben
©dbmeljpuntt beg Überjuggmetalleg, etwa in ber Siethen»

folge: ginn, ©let, Staf, Aluminium, Kupfer ufw. Um

nun für ftärtere ©eanfprueftung genügenb fefte Überzüge
auch oon höbet fcftmelzenben Metallen, z- 53. Alumtaium,
ju erhalten, benfiftte ©dboop ben Kunftgriff, bag ©lag
an feiner Oberfläche big pr Srweidbung p erbten, fo
bafj bie aufgefpriftten MetaUpartiteldben birett in bie

Unterlage etabrtagen unb fo eine fiebere ©eranferung
berfteBen tonnten. ®ie SSerfud^e gelangen ooütommen,
audb pigten gewiffe ©lag» unb Duarzforten ein unoer»
fennbareg ©eftreben, mit bem UberpggmetaH Segterungen

etnpgehen, wobureb bte ^aftintenfität eine ibeal gute
würbe, ©erfuefte zeigten, baft 200 Kubifjentimeter ©Baffer
in einem gewöhnlichen ©laêfolben tn oter Minuten pm
©teben gebracht werben tonnen, in einem mit Kupfer
ober Alumtaium überzogenen ©allon bagegen in blofs

brei Minuten, b. b- «g tritt eine 3ett» unb ©Bärme»

erfparnig oon 25 % ein, ein ©rojentfaft, ber fidb 'u
größeren ©erbältntffen noch wefentlich oerbeffert. ®te

MetaUifierung brauet btoft ba angebracht zu werben,

wo bie Stiftung ftattfinbet unb beeinträdbtigt alfo bie

îtberjidbtfi^ïeit beg ©laggefäfteg nicht ; anberfeitg oerleibt
fie ihm größere geftigfett.

®a§ gleiche Prinzip ber Metattifierung zum Swede
ber Srböbung ber SBärmewirtung bat man
übrigeng audb auf metaüifebe ^eijtötper übertragen unb

Z. ©. mit befiem Srfolg begonnen, bie guftetfernen fpetz»
elemente (©abiatoren) zu oeralumtateren, oertupfern, oer»
mefftngen uff. ®erarüge Slemente leiften ntctjt nur mehr
unb nehmen ftcb gefchmadooKer aug, alg bie gewöhn»
liehen mit Dlanfiricb oerfebenen £etzförper, fonbern fte
finb auch »am gefunbbeitlidben ©tanbpuntte aug oorzu»
Ziehen, ba fte, namentlich poliert, ben ©taub nicht fammeln.

Sine grofte ©ebeutung bat bte Metallifierung enbltdb
tn ber Sternit=3nbuftrie gefunben. ©dboop ift auf
bte Sbee getommen, bie Sternitplatten mit einer leichten
Kupferfdbicht zu oerfeben, wag oorzüglidb gelang, ohne
baft bag Material babureb wefentlidb oerteuert worben
wäre, ©otdbe mit metaOiftertem Sterntt bebedte ®ädber
ftnb oon gewöbnlidben Kupferbädbern faum zu unter»
fdbeiben.

Mettes au? beut ©ebtet kr ©asbebeljunq.

Sg bat etamal eine 3eit gegeben, in ber man glaubte,
ber ©agbeizung jeglidbe Sjiftenzberecbiigung abfprechen
ZU müffen. ®ie ©erbältniffe haben fidb aber inzwifdben
geïlârt unb naebbem eg ber einfdblägigen gnbuftrte ge»

lungen ift, ©agbetzapparate zu fdbaffen, bte jeglichen
tedbnifdben, bqgienifchen unb wirtfdbaftlidben Anforberungen
Zu genügen oermögen, bat man einfeben gelernt, bafj
für otele 3o>ede bie ©agbeizung bie oorteilbaftefte aKer
fpeizunggacten ift. ©eben grofter ©equemlidbîeit weift
eben bte ©agbeizung oiele ©orteile auf, bte fie befonberg
ZU empfehlen oermögen; fo fällt jeglid^er ©rennmaterial»
unb 9lfdbentrangport unb jeglidbe ©ebienung fort, wag
in ©ureaujräumlidbfeiten, ©i^unggfälen, ©erfammlungg»
räumen, Kirthen zc. oon großem ©orteil ift; bann er»

mögltcbt fte ein rafebeg Anheizen unb ift ftetg betrtebg»
bereit, ©raudbt man alfo einen ©aurn fchneU ober nur
furz, wie z- ©• ©ureauj an ©onntagen, ©efudbzimmer,
grembenzimmer, Konftrmanbenfäle zc., fo leiftet eine

©agbeizung bie beften ®ienfte. gerner ermöglicht etne

©agbeizung eine bequeme ©egelung ber ©Bärmeabgabe,
eine einfache Montage unb ift auferbem in ber SHnlage

nicht teuer. Siefen ©orteilen ftebt aüerbingg ber beute
no^ oerbättnigmäfjig hob« 35tetg beg ©afeg entgegen,
fo baft big beute bie ©aSbeijung im allgemeinen alg
Sauerfteizung nicht angewenbet wirb, bagegen für oorüber»
gebenb zu bebei§enbe ©äume unb alg Srgänzunggbeizung
anberer Çeizunggarten bte befte Reizung barftellt. Sg
ftebt tnbeS wohl zu erwarten, baft bte ©agbeizung audb
alg ®auerbeipng, befonberg wenn einmal bie ©agfern»
oerforgungen gröftere Aufarbeitung erfahren, immer mehr
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Neue Anwendungen des Schoopschen
Metallspriizverfahrens.

Das Schoopsche Metallspritzverfahren hat namentlich
in letzter Zeit große praktische Effekte auf scheinbar entlegenen
Anwendungsgebieten erzielen können. In der Maschinen-
und Automobilindustrie ist es von großer Wichtigkeit,
daß gewisse Werkstücke teilweise gehärtet, zementiert wer-
den, im übrigen aber unveränderte Stahlqualität besitzen.

Da die Härtung auf Kosten der Elastizität, der wich-
tigsten Eigenschaft des Stahls, vor sich geht, müssen oft
bestimmte Teile dem Härtungsprozeß entzogen werden.
Um die nötigen Aussparungen zu erzielen, hat man bis-
her verschiedene Methoden angewandt, so z. B. die Form
des Stückes derart gewählt und berechnet, daß an der
betreffenden Stelle die zementierte Schicht einfach weg-
gehobelt werden konnte, so daß der intakte Stahlkern
zum Vorschein kam. Am geeignetsten erwies sich aber
das Bedecken der Stelle mit einem Überzug von Nickel
oder namentlich Kupfer, der einen genügenden Schutz

gegen das Eindringen des Kohlenstoffes bot und nach
der Härtung leicht wieder entfernt werden konnte. Die
Schwierigkeit war aber die, daß man bisher nur auf
galvanischem Wege eine genügend dicke und kompakte
Haut des Fremdmetalles zu erzielen vermochte, dieses

Verfahren aber relativ teuer, zeitraubend und sehr um-
ständlich war.

Nun hat sich hier das Schoopsche Spritzverfahren
bei Parallelversuchen gut bewährt. In allen Fällen
konnte innerhalb weniger Minuten eine Kupferhaut von
V-o—V" mm erzeugt werden; auch die leichte und be-

queme Handhabung der Spritzpistole, die Möglichkeit,
die Verkupferung genau in dem gewollten Ausmaße und
ohne Rücksicht auf die Form des Stückes anzubringen,
wirkten derart überzeugend, daß das Verführen bereits
in die Praxis in größerem Maßstabe sich eingeführt hat,
so u. a. in der Pariser Automobilfabrik De Dion Bouton.

Eine andere interessante Anwendung ist das Metalli-
sie r en von Siedekolben, Reagensgläsern u. dgl.
für Laboratoriumszwecke. Die Adhäsion des Glases

zum Metall ist im allgemeinen relativ gering, selbst wenn
es durch den Sandstrahl oder chemische Mittel angeraut
worden ist, und sie verringert sich mit dem zunehmenden

Schmelzpunkt des llberzugsmetalles, etwa in der Reihen-
folge: Zinn, Blei, Zink, Aluminium, Kupfer usw. Um

nun für stärkere Beanspruchung genügend feste Überzüge

auch von höher schmelzenden Metallen, z. B. Aluminium,
zu erhalten, benützte Schoop den Kunstgriff, das Glas
an seiner Oberfläche bis zur Erweichung zu erhitzen, so

daß die aufgespritzten Metallpartikelchen direkt in die

Unterlage eindringen und so eine sichere Verankerung
herstellen konnten. Die Versuche gelangen vollkommen,
auch zeigten gewisse Glas- und Quarzsorten ein unver-
kennbares Bestreben, mit dem llberzugsmetall Legierungen
einzugeben, wodurch die Haftintensttät eine ideal gute
wurde. Versuche zeigten, daß 200 Kubikzentimeter Waffer
in einem gewöhnlichen Glaskolben in vier Minuten zum
Sieden gebracht werden können, in einem mit Kupfer
oder Aluminium überzogenen Ballon dagegen in bloß
drei Minuten, d. h. es tritt eine Zeit- und Wärme-

ersparnis von 25 °/« ein, ein Prozentsatz, der sich in

größeren Verhältnissen noch wesentlich verbessert. Die

Metallisierung braucht bloß da angebracht zu werden,

wo die Erhitzung stattfindet und beeinträchtigt also die

Übersichtlichkeit des Glasgefäßes nicht; anderseits verleiht
sie ihm größere Festigkeit.

Das gleiche Prinzip der Metallisierung zum Zwecke

der Erhöhung der Wärmewirkung hat man
übrigens auch auf metallische Heizkörper übertragen und

z. B. mit bestem Erfolg begonnen, die gußeisernen Heiz-
elemente (Radiatoren) zu veraluminieren, verkupfern, ver-
messingen usf. Derartige Elemente leisten nicht nur mehr
und nehmen sich geschmackvoller aus, als die gewöhn-
lichen mit Olanstrich versehenen Heizkörper, sondern sie
sind auch vom gesundheitlichen Standpunkte aus vorzu-
ziehen, da sie, namentlich poliert, den Staub nicht sammeln.

Eine große Bedeutung hat die Metallisierung endlich
in der Eternit-Industrie gefunden. Schoop ist auf
die Idee gekommen, die Eternitplatten mit einer leichten
Kupferschicht zu versehen, was vorzüglich gelang, ohne
daß das Material dadurch wesentlich verteuert worden
wäre. Solche mit metallisiertem Eternit bedeckte Dächer
sind von gewöhnlichen Kupferdächern kaum zu unter-
scheiden.

Mes ms dem Gebiet der Gosdeheizmg.

Es hat einmal eine Zeit gegeben, in der man glaubte,
der Gasheizung jegliche Existenzberechtigung absprechen

zu müssen. Die Verhältnisse haben sich aber inzwischen
geklärt und nachdem es der einschlägigen Industrie ge-
lungen ist, Gasheizapparate zu schaffen, die jeglichen
technischen, hygienischen und wirtschaftlichen Anforderungen
zu genügen vermögen, hat man einsehen gelernt, daß
für viele Zwecke die Gasheizung die vorteilhafteste aller
Heizungsarten ist. Neben großer Bequemlichkeit weist
eben die Gasheizung viele Vorteile auf, die sie besonders
zu empfehlen vermögen; so fällt jeglicher Brennmaterial-
und Aschentransport und jegliche Bedienung fort, was
in Bureauxräumlichkeiten, Sitzungssälen, Versammlungs-
räumen, Kirchen:c. von großem Vorteil ist; dann er-
möglicht sie ein rasches Anheizen und ist stets betriebs-
bereit. Braucht man also einen Raum schnell oder nur
kurz, wie z. B. Bureaux an Sonntagen, Besuchzimmer,
Fremdenzimmer, Konfirmandensäle :c,, so leistet eine

Gasheizung die besten Dienste. Ferner ermöglicht eine

Gasheizung eine bequeme Regelung der Wärmeabgabe,
eine einfache Montage und ist außerdem in der Anlage
nicht teuer. Diesen Vorteilen steht allerdings der heute
noch verhältnismäßig hohe Preis des Gases entgegen,
so daß bis heute die Gasheizung im allgemeinen als
Dauerheizung nicht angewendet wird, dagegen für vorüber-
gehend zu beheizende Räume und als Ergänzungsheizung
anderer Heizungsarten die beste Heizung darstellt. Es
steht indes wohl zu erwarten, daß die Gasheizung auch
als Dauerheizung, besonders wenn einmal die Gasfern-
Versorgungen größere Ausarbeitung erfahren, immer mehr
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an Robert gewinnen wirb. 3ïuf ©aSfetnoerforgmtgS»
anlagen îommen mir bemnächft p fprecïjen.

Sie SBärrne pflanzt ftcf) befanntlicf) auf jwei 8lrten
fort, burch Settung unb burdh Strahlung. @S gibt
Körper, welche bie SBärrne feljr leicht aufnehmen unb fie
ebenfo leicht an bie fie umgebenben Körper, j. S3, an
bie Suft, abgeben, ©te oerbretten bie aufgenommene
SBärme burch Settung. Sie igeijfiächen unferer Defen,
melier 2lrt biefe nun feien, geben bie aufgenommene
SBärme an bie fie beräßrenbe Suft ab; naturgemäß ift

3:

aibb. 1.

biefe äBärmeabgabe eine umfo tntenfioere, je lebhafter
bie Suftjirfulation ober ber Sufiumlauf an ber §etjpdje
ift. @S roirb barauS nun leicht einpfeßen fein, marum
oft ein in etner Verflelbung ftecfenber |jeljförper feine
ober ungenögenbe SBärrne abgibt. Sie Suftjirfulation
ift an ißm eine p flehte, ober bie erwärmte Suft fitjt
gar oöHig hinter ber SSerfleibung feft; bie Sßarmluft
ftagntert. Ser ©runb p biefer (Srfcfjeinung ift in p
geringen SuftauStrittöffnungen p fuchen unb man fann
nur burdf) eine Vergrößerung betfelben Slbîjilfe Raffen.

3tbb. 2.

SJian muß, mill man folche Störungen oon oornheretn
umgeßen, ben Oeffnungen etne gemiffe gläc&e geben, bie
ftch berechnen läßt. ©benfo fönnen aber Rifchen, ®e-
wölbe îc. Veranlaffung p Suftftauungen geben, unb ift
bie richtige Slnorbnuttg ber |jeijflächen fetneSwegS immer
fo eine einfache ©ache, wte man gewöhnlich anpnebmen
geneigt ift. ©nbttch fann auch eine unfachgemäße 9luS<

bilbung ber getjförper eine unangenehme Suftumwälpng
oeranlaffen.

Ste SBärnte pflanjt fx<h aber nicht nur burch Settung
oon einem Körper auf ben anbern fort, fonbern auch
burch Strahlung, äftan oerfteht barunter bie ©rfohetnung,
baß ein Körper an einen anbeten, in feiner Rpe be-

ftnblichen, ohne Vermitielung beS gmifchenmebiumS (Suft),
oon feiner Sffiärme abgibt, an ihn auSftrahlt. Siefe
SBärmeftrahlen pftanjen ftch in geraber State burch bie

Suft fort, ohne biefe unmittelbar p erwärmen ; fie wirfen
erfi bann erwärmenb, wenn fie auf einen Körper treffen,
ber fte nicht ober nur teilweife burdjläßt, fonbern in fid)
aufnimmt, fte abforbtert. Vet einem £eijförper ift eine
miibe Strahlung fehr erwünfd)t; etne p ftarfe Strahlung,
wie fte bei oielen eifernen Defen auftritt, wirft aber un»
angenehm.

9luf bem ©ebiet ber ©aSbehetpng bringt nun bie

Schweijerifche SlfttengefeUfchaft ^Bamberger, Seroi &
®o. in 3üridh, einen neuen Dfen, ben Rtonitor»
@a§ @lüh £eijof en auf ben SERarft, ber mit etner
milben, angenehmen SBärmeftrahlung etne fehr ausgiebige
2Sarmluftummälpng oerbinbet, unb baburdh eine oor»
jägliche Söirfung unb SetftungSfähigfett erjtelt. Ser

m 3.

Rlonitor»©aS»®lüh'|>eipfen befteht tn ber £auptfad)e
au§ brel Seilen:

1. bem ©ocfel, ber bie Vrenngarnttur trägt (oergl.
2lbb. 1);

2. bem Qnnenwerî mit Refleftor unb fjjeijregifter,
ba§ auch pr Aufnahme ber ©lüßförper bient (oergl.
Slbb. 2);

3. ber llmmantelung unb Slbbectung, nebft Qtergitter

pr Regulierung ber ftrahlenben 2Bärme.
Heber SJtontage unb Vebienmtg biefeS eigenartigen

DfenS fei golgenbeS als wiffenSwert angeführt:
Ser ©aSanfchluß liegt bei biefem Dfen im Södel;

pr Rlontage wirb baher ber 3termantel mit ^nnenroerf
oom Södel abgehoben, waS burdh Söfung einiger ©dhräub»
dben am $uße beS QiermantetS leicht gesehen fann.

Räch Stafcßluß an bie ©aSleitung empfehlt eS fidf), bie

Vrenner oor 3nfammenfehen beS DfenS p prüfen, ba

bie Süfen ober Rohre burdh Unreinigfeiten unter_ Ilm»

ftänben oerfiopft fein fönnen. ßetgt ftch gleichmäßige^
Vrennen aller Vrenner, fo bringt man ben ßtecmantel

mit bem Qnnenwerf auf ben ©ocfel unb oerbinbet ben

Dfen mit bem SlbpgSrohr. @h® man nun bie ©Iüh»

förper einfetjt, entpnbe man bie Vrenner, wobei ju be»

achten ift, baß biefe genau in ber Rütte ber Duerfdhmtte

im Refleftorboben pen.
Ser Vrenner beS ,,SRonitor»©aSheijofenS" ift etn

Vunfenbrenner mit eigenartiger glamme. Stefe barf nicht

mit einem langen, fpihen grünen Kegel in ben getjförper
hineingreifen, fonbern fte muß etne h«öc> bläulich»gtütte

glädje auf ber Oberfläche be§ StebeS bilben unter einem

leichten f)ln» unb ^erwogen Heiner glammenfpthen.
Rlan muß auf biefe gtammenform woßl bebaut fem»

622 Jllustr. schweiz. Handw.-Zeitung („Meisterblatt") à 42

an Boden gewinnen wird. Auf Gassernversorgungs-
anlagen kommen wir demnächst zu sprechen.

Die Wärme pflanzt sich bekanntlich auf zwei Arten
fort, durch Leitung und durch Strahlung. Es gibt
Körper, welche die Wärme sehr leicht aufnehmen und sie

ebenso leicht an die sie umgebenden Körper, z. B. an
die Lust, abgeben. Sie verbretten die aufgenommene
Wärme durch Leitung. Die Heizflächen unserer Oefen,
welcher Art diese nun seien, geben die aufgenommene
Wärme an die sie berührende Luft ab; naturgemäß ist

A

Abb. 1.

diese Wärmeabgabe eine umso intensivere, je lebhafter
die Luftzirkulation oder der Luftumlauf an der Heizfläche
ist. Es wird daraus nun leicht einzusehen sein, warum
oft ein in einer Verkleidung steckender Heizkörper keine
oder ungenügende Wärme abgibt. Die Luftzirkulation
ist an ihm eine zu kleine, oder die erwärmte Luft sitzt

gar völlig hinter der Verkleidung fest; die Warmluft
stagniert. Der Grund zu dieser Erscheinung ist in zu
geringen Luftaustrittöffnungen zu suchen und man kann
nur durch eine Vergrößerung derselben Abhilfe schaffen.

Abb. 2.

Man muß, will man solche Störungen von vornherein
umgehen, den Oeffnungen eine gewisse Fläcke geben, die
sich berechnen läßt. Ebenso können aber Nischen, Ge-
wölbe :c. Veranlassung zu Luftstauungen geben, und ist
die richtige Anordnung der Heizflächen keineswegs immer
so eine einfache Sache, wie man gewöhnlich anzunehmen
geneigt ist. Endlich kann auch eine unsachgemäße Aus-
bildung der Heizkörper eine unangenehme Luftumwälzung
veranlassen.

Die Wärme pflanzt sich aber nicht nur durch Leitung
von einem Körper auf den andern fort, sondern auch
durch Strahlung. Man versteht darunter die Erscheinung,
daß ein Körper an einen anderen, in seiner Nähe de-

findlichen, ohne Vermittelung des Zwischenmediums (Lust),
von seiner Wärme abgibt, an ihn ausstrahlt. Diese
Wärmestrahlen pflanzen sich in gerader Linie durch die

Luft fort, ohne diese unmittelbar zu erwärmen; sie wirken
erst dann erwärmend, wenn sie auf einen Körper treffen,
der sie nicht oder nur teilweise durchläßt, sondern in sich

aufnimmt, sie absorbiert. Bei einem Heizkörper ist eine
milde Strahlung sehr erwünscht; eine zu starke Strahlung,
wie sie bei vielen eisernen Oefen auftritt, wirkt aber un-
angenehm.

Auf dem Gebiet der Gasbeheizung bringt nun die

Schweizerische Aktiengesellschaft Bamberger, Leroi à
Co. in Zürich, einen neuen Ofen, den Monitor-
Gas-Glüh-Heizofen auf den Markt, der mit einer
milden, angenehmen Wärmestrahlung eine sehr ausgiebige
Warmluftumwälzung verbindet, und dadurch eine vor-
zügliche Wirkung und Leistungsfähigkett erzielt. Der

Abb. 3.

Monitor-Gas-Glüh-Heizofen besteht in der Hauptsache
aus drei Teilen:

1. dem Sockel, der die Brenngarnitur trägt (vergl.
Abb. 1);

2. dem Jnnenwerk mit Reflektor und Heizregister,
das auch zur Aufnahme der Glühkörper dient (vergl.
Abb. 2); -

3. der Ummantelung und Abdeckung, nebst Ziergitter
zur Regulierung der strahlenden Wärme.

Ueber Montage und Bedienung dieses eigenartigen

Ofens sei Folgendes als wissenswert angeführt:
Der Gasanschluß liegt bei diesem Ofen im Sockel;

zur Montage wird daher der Ziermantel mit Jnnenwerk
vom Sockel abgehoben, was durch Lösung einiger Schräub-
chen am Fuße des Ziermantels leicht geschehen kann.

Nach Anschluß an die Gasleitung empfiehlt es sich, die

Brenner vor Zusammensetzen des Ofens zu prüfen, da

die Düsen oder Rohre durch Unreinigkeiten unter^ Um-

ständen verstopft sein können. Zeigt sich ein gleichmäßiges
Brennen aller Brenner, so bringt man den Ztermantel
mit dem Jnnenwerk auf den Sockel und verbindet den

Ofen mit dem Abzugsrohr. Ehe man nun die Glüh-

körper einsetzt, entzünde man die Brenner, wobei zu be-

achten ist, daß diese genau in der Mitte der Querschnitte

im Reflektorboden sitzen.
Der Brenner des Monitor-Gasheizofens" ist ein

Bunsenbrenner mit eigenartiger Flamme. Diese darf nicht

mit einem langen, spitzen grünen Kegel in den Hetzkörper

hineingreisen, sondern sie muß eine helle, bläulich-grüne

Fläche auf der Oberfläche des Siebes bilden unter einem

leichten Hin- und Herwogen kleiner Flammenspltzen.

Man muß aus diese Flammenform wohl bedacht sew.
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tja forift letcßt ein ©urcßglüßen ber ©tebe erfolgen fann,
roaf Unguträglicßfetten im ©êfolge t»at. ©te Suftgufüßrung
an ben »rennmt muß ßetf gang offen fein unb erfolgt
bie Regulierung ber ©afgufußr bureß etne Meine ©cßraube
feittidE) am »renner. Sei ßoßem ©afbrud (über 60 mm)
ober bei ßarfer äBaffergafgumifcßung jum ©telnfoßlen»
gaS, hat man bie Suftgufußr bureß teitroeifeä ©fließen
ber SufttürCßen in ber SSeife gu regein, baß ber Brenner

Hh

3lbb. 4.

ffetf bie »erlangte glammenform geigt. Racß längerer
»etriebfpaufe roirb metft eine Reinigung ber Brenner
erforberlicß fein; bie Rotwenbigfett etner folgen geigt
fieß in etnem ungleteßmäßigen ober rötlichen brennen
ber glommen bei abgenommenen ©lüßförpew. ©te
®üfen bürfen bei ber Reinigung aber auf feinen gall

2lbb. 5,:,

erweitert werben ; man bebtent fi(ß bei btefer älrbeit einer
feinen Rabel unb blafe bann bie ©üfen buret) Deffnen
i>et„®aShaßne auf.
Sl»eßnben fid) bie »rennet in ooüer Dtbnung, bann

fe^t man bie ©lüßförper, bereu gorm Slbb. 3 geigt, ein

unb gmar fo, baß bie unbureßbroeßene SRantelfette naeß

hinten gu ßeßen fommt. ©te ©lüßförper müffen non
feber ©taubabtagerung rein gehalten werben, fo baß eine

ieitwetlige Reinigung nötig ift.

^ ©a§ Ingünben ber »rennet erfolgt bureß Me am
^efteftorboben angebrachten ©Chiite in ber auf 2lbb. 4

erfichtltchen SBetfe. Rath Deffnen bef |>ahne§ wirb baf
brennende 3ünbßolg in ben ©eßlit) eingeführt unb ber
»rennet wirb fieß fofort entgünben. SBir feßen in 2lb=

bitbung 4 ein ©cßiebegitter, biefeë hat ben ffmecE, bie
SGßirfung ber ßraßlenben Sßärme gu oermtnbern, refp.
regulieren gu fönnen. ßum Slngünben wirb baf ©itter
etwaf Moc^gefc^oben, bamit bie ©Cßliße am Reßeftor»
boben frei werben. unferer 3lbb. 5 iß baf ©itter
gang ßoeßgegogen.

©iefe Defen werben auch in gorm oon Kamhtein»
fäßen ausgeführt.

©ie glüßenben glammen geben bem Dfen etwas
anßeimelnbef ; bagu iß baf ©lüßen hier nleßtf fünft»
Iteßef, fonbern ber Ratur bef »rennßoffef eigentümlich;
eS täufeßt bem »ewoßner nteßtf nor, fonbern läßt ißn
bie 3lrt ber Neigung erfennen! M.

Die Mm man IM fleoen »efttfiigunoen

feitens einer me^anifehen Sitöerei webten?
©in ©ntfCßeib auf bem Kanton ©t. ©allen.

(Horr.)
©te Racßbarfcßaft einer »äderet beflagte fieß beim

©emeinberat über wieberßolte, regelmäßig geßörte Racßt»
ruße. SReßrmaltge gütliche Unterßanblungen füßrten ntCßt

gum gewünfeßten ßtel, worauf ber ©emeinberat ben »e>

feßluß faßte, ef fei, geßüßt auf 3lrt. 684 3- ©• ». unb
naCß einer »eßimmung ber totalen »auorbnung ber
»äefereibetrieb oon abenbf 10 Ußr bif morgens 4 llßr
gängtiCß eingußeßen. ©le betreßenben Irtifel läutert:
ÎHrt. 684 g. @. ». „gebetmann iß oerpßiCßtet, bei ber
Ausübung feinef ©igentumf, wie namentlich bei bem »e=
trieb etnef ©eroerbef auf feinem ©runbftüd, fieß aller
übermäßigen ©inwirfung auf bof ©igentum ber Racßbarn
gu enthalten.

»erboten finb infbefonbere alle fcßäbltCßen unb nach

Sage unb »efcßaffenßett ber ©runbßüde, ober naCß Drtf»
gebrauCß nießt gerechtfertigte ©inwirfungen burCh RauCh
ober Ruß, läßige ©ünße,- Särm ober ©rfChütterung."

Unb ber Iriifel ber lofalen »auorbnung: „3Benn
für bie ÖffentliChfelt bureß Raud), ©ünße, ©erüeße, ©e=

töfe unb ©rfcßütterungen erßebtieße »eläßigungen gu ge=

wärtigen finb ober fieß nachträglich ßerauf ßeüen, fo ftnb
beßmöglicßfte ©cßußoorfeßrungen gu treffen."

©egen biefen »efcßluß bef ©emeinberatef erßob bie

betreffenbe girma ©tnfpraCße beim Regierungsrat. ©iefer
ßat bie ©infprasße allerbingf gutgeßetßen, aber bie girma
oerpßiCßtet, eine Slngaßl ©cßußoorfeßrungen gu treffen,
bie geeignet fein fönnen, ben Särm gu oermetben unb
babureß bie Störung ber Raißtruße ber RaCßbarn auf»
gufCßließen.

©er Regterungfrat ßüßt fid) ßtebei auf folgenbe ®r»

wägungen :

@S iß gunäcßß gu unterfueßen, ob bie »oligetorgane
gußänbig finb, in oorliegenber Stngelegenßeit »erfügungen
gu erlaffen, mit anbern SBorten, ob ef fieß in casu um
etne grage öffentltChreCßtliCher ober auSfeßtießlteß prioat»
rechtlicher Ratur ßanbelt. ©ie »efdjwerbefüßrer beflagen
fieß wegen unguläßiger Störung ber RaCßtruße bureß ben
»etrteb ber benachbarten »äderei. Dßne 3»eifel ßanb
ef ben »efeßwerbefüßrern gu, auf ©runb ber »eftim=
mungen in Ért. 684 3- ®- »• gegen bie girma oorgu»
geßen. 9Beil biefe »orfeßrift naeßbarrecßtlicßer, alfo retn
prioatrecßtltCher Ratur iß, iß aber ber Schuß, ben fie
gewährt, allein auf gioilprogeßualem 2Beg naeßgufueßen.

©ie Ibminißratioe fann, geßüßt auf obigen Slrtifel, feinet»
iei »erfügungen erlaffen. ©ie »erfügung bef ©emeinbe»

ratef iß baßer gum minbeßen formell unrichtig.
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da sonst leicht ein Durchglühen der Siebe erfolgen kann,
was Unzuträglichkeiten im Gefolge hat. Die Luftzuführung
an den Brennern muß stets ganz offen sein und erfolgt
die Regulierung der Gaszufuhr durch eine kleine Schraube
seitlich am Brenner. Bei hohem Gasdruck (über 6V min)
oder bei starker Waffergaszumischung zum Steinkohlen-
gas, hat man die Luftzufuhr durch teilweises Schließen
der Lufttürchen in der Weise zu regeln, daß der Brenner

^I8

Abb. 4.

stets die verlangte Flammenform zeigt. Nach längerer
Betriebspause wird meist eine Reinigung der Brenner
erforderlich sein; die Notwendigkeit einer solchen zeigt
sich in einem ungleichmäßigen oder rötlichen Brennen
der Flammen bei abgenommenen Glühkörpern. Die
Düsen dürfen bei der Reinigung aber auf keinen Fall

Abb. 5..,)

erweitert werden; man bedient sich bei dieser Arbeit einer
feinen Nadel und blase dann die Düsen durch Oeffnen
der^Gashahne aus.
W Befinden sich die Brenner in voller Ordnung, dann

setzt man die Glühkörper, deren Form Abb. 3 zeigt, ein

und zwar so, daß die undurchbrochene Mantelseite nach

hinten zu stehen kommt. Die Glühkörper müssen von
jeder Staubablagerung rein gehalten werden, so daß eine

zeitweilige Reinigung nötig ist.

^ Das Anzünden der Brenner erfolgt durch die am
Reflektorboden angebrachten Schlitze in der aus Abb. 4

ersichtlichen Weise. Nach Oeffnen des Hahnes wird das
brennende Zündholz in den Schlitz eingeführt und der
Brenner wird sich sofort entzünden. Wir sehen in Ab-
bildung 4 ein Schiebegitter, dieses hat den Zweck, die

Wirkung der strahlenden Wärme zu vermindern, resp,
regulieren zu können. Zum Anzünden wird das Gitter
etwas hochgeschoben, damit die Schlitze am Reflektor-
boden frei werden. In unserer Abb. 5 ist das Gitter
ganz hochgezogen.

Diese Oefen werden auch in Form von Kaminein-
sähen ausgeführt.

Die glühenden Flammen geben dem Ofen etwas
anheimelndes; dazu ist das Glühen hier nichts künst-
liches, sondern der Natur des Brennstoffes eigentümlich;
es täuscht dem Bewohner nichts vor, sondern läßt ihn
die Art der Heizung erkennen! N.

Wie km m» sich gegen BeWgmge«
seitens einer mechanischen BNerei mehren?

Ein Entscheid aus dem Kanton St. Gallen.
(Korr.)

Die Nachbarschaft einer Bäckerei beklagte sich beim
Gemeinderat über wiederholte, regelmäßig gestörte Nacht-
ruhe. Mehrmalige gütliche Unterhandlungen führten nicht
zum gewünschten Ziel, worauf der Gemeinderat den Be-
schlich faßte, es sei, gestützt auf Art. 684 Z. G. B. und
nach einer Bestimmung der lokalen Bauordnung der
Bäckereibetrieb von abends 10 Uhr bis morgens 4 Uhr
gänzlich einzustellen. Die betreffenden Artikel lauteü:
Art. 684 Z. G. B. „Jedermann ist verpflichtet, bei der
Ausübung seines Eigentums, wie namentlich bei dem Be-
trieb eines Gewerbes auf seinem Grundstück, sich aller
übermäßigen Einwirkung auf das Eigentum der Nachbarn
zu enthalten.

Verboten sind insbesondere alle schädlichen und nach

Lage und Beschaffenheit der Grundstücke, oder nach Orts-
gebrauch nicht gerechtfertigte Einwirkungen durch Rauch
oder Ruß, lästige Dünste, Lärm oder Erschütterung."

Und der Ariikel der lokalen Bauordnung: „Wenn
für die Öffentlichkeit durch Rauch, Dünste, Gerüche, Ge-
töse und Erschütterungen erhebliche Belästigungen zu ge-
wältigen sind oder sich nachträglich herausstellen, so sind
bestmöglichste Schutzvorkehrungen zu treffen."

Gegen diesen Beschluß des Gemeinderates erhob die

betreffende Firma Einsprache beim Regierungsrat. Dieser
hat die Einsprache allerdings gutgeheißen, aber die Firma
verpflichtet, eine Anzahl Schutzvorkehrungen zu treffen,
die geeignet sein können, den Lärm zu vermeiden und
dadurch die Störung der Nachtruhe der Nachbarn aus-
zuschließen.

Der Regierungsrat stützt sich hiebei auf folgende Er-
wägungen:

Es ist zunächst zu untersuchen, ob die Polizetorgane
zuständig sind, in vorliegender Angelegenheit Verfügungen
zu erlassen, mit andern Worten, ob es sich in easn um
eine Frage öffentlichrechtlicher oder ausschließlich privat-
rechtlicher Natur handelt. Die Beschwerdeführer beklagen
sich wegen unzuläßiger Störung der Nachtruhe durch den
Betrieb der benachbarten Bäckerei. Ohne Zweifel stand
es den Beschwerdeführern zu, auf Grund der Bestim-
mungen in Art. 684 Z. G. B. gegen die Firma vorzu-
gehen. Weil diese Vorschrift nachbarrechtlicher, also rein
privatrechtlicher Natur ist, ist aber der Schutz, den sie

gewährt, allein auf zivilprozeßualem Weg nachzusuchen.

Die Administrative kann, gestützt auf obigen Artikel, keiner-

lei Verfügungen erlassen. Die Verfügung des Gemeinde-

rates ist daher zum mindesten formell unrichtig.
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